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Der Zwiſchenfruchtbau beginnt im Juli. 


Jetzt heißt es eilen. Es iſt nicht unbedingt nötig, daß | bedarf auftreten, der die Bevorzugung ſchnellwüchſiger 
der Pflug erſt am Erntewagen hängt. Man kann das ab» Zwiſchenfrüchte zur Nutzung in demſelben Jahre empfehlens⸗ 
geerntete Getreide gleich an den Ackerrand oder wenigſtens | wert macht. Stehen ausreichend Gärkammern zur Ver⸗ 
je weit in Reihen voneinander aufſtellen, daß die folgenden [ fügung, fo tft die Auswahl freilich nicht fo beſchränkt, es er⸗ 
Vejtellungsarbeiten für den Feloſutterbau nicht behindert [möglicht ſich dann eine Vorratshaltung. Man kann je Kubik⸗ 
find, Beim Zwiſchenfruchtbau kommt es auf | meter Gärraum etwa 7—8 Doppelztr. Grünfutter unter⸗ 
jeden Tag im Juli an, ſolange das Erdreich noch nicht | Bringen, Mais etwas weniger, und wird auch demgemäß 
zu ſehr ausgedörrt iſt. Aber finnloſe Eile iſt gleicher⸗ J eine gewiſſe Auswahl treffen. So ergeben Sonnenblumen 
weile unzweckmäßig. Bei der Auswahl von Zwiſchenfrüchten | und Mais mit ihren Maſſenerträgen natürlich einen weit 
für den Feldfutterbau, deren es ja eine ganze Menge gibt, | größeren Gärraumbedarf (etwa 50-60 Kubikmeter je Hektar) 


kommt es darauf an, zu welcher Zeit fie verwendungsfähig mals Gräſer und Gemenge (etwa 20—25 Kubikmeter je Hektar). 
fein ſollen. Am beiten iſt immer die Verſütterung in Der Umſtand, daß ſchon jetzt etwa 15 bis 20 Pro⸗ 
grünem Zuſtand, welche die geringſten Zuſchüſſe an Dürr⸗ | zent des ganzen Ackerlandes dem Zwiſchen⸗ 
futtermitteln vorausſetzt. Im ullgemeinen wird bei aus⸗ fruchtbau nutzbar gemacht werden, zeigt, daß 
reichendem Rüben und Luzernebau, alſo auf den beſſeren | weitere Fortſchritte in dieſer Richtung möglich find. Natür⸗ 
Böden, der Spätherbſtbedarf nicht jo dringend fein wie auf lich find dabei erhebliche Betriebsverände⸗ 
den leichteren Böden mit ſtärkerem Roggen⸗ und Kartoffel⸗ [rungen erforderlich. Unter ihnen ſtehen der Anbau früh⸗ 
bau Man wird dort alſo Zwiſchenfruchtpflanzen bevorzugen, | räumender Hauptfrüchte — Wintergerſte, Raps uſw. — die 
deren Hauptnutzung in das zeitige Frühjahr fällt, und ſich] Verſtärkung der Düngung ſowie unter Umſtänden die An» 
dort mehr auf Unterſaaten ſtützen. Auf den leichteren Böden, J ſchaffung von Mehrfachgeräten zur Beſchleunigung der Aus⸗ 
wo auch keine ausreichenden Maisflächen zur Verfügung | font im Vordergrund. Zwangsläufig ergibt ſich aber auch 
ſtehen, kann wieder im Spätherbſt ein ſtärkerer Grünfutter⸗ eine Steigerung der Dürrfuttergewinnung wegen des 


höheren Gärfutteranfalles, die ſich in der Regel nur durch 
beſſere Pflege des Dauergrünlandes und Gerüſttrocknung 
durchführen läßt. 

Unter den Grünfutterpflanzen für die Herbſtſütterung 
oder Einſäuerung ſtehen wegen ihrer Maſſenernten der 
Mais für leichtere und mittlere, der Markſtam m⸗ 
kohl für ſchwerere Böden im Vordergrund. Sie bringen im 


Durchſchnitt 350—450 Doppelztr. Grünmaſſe je Hektar bzw. 


3,5 und 8 Doppelztr. Eiweiß. Beide erfordern eine Be⸗ 
ſtellung bis Monatsmitte, die Saatmenge beim Mais (Drill⸗ 
ſaat) beträgt etwa 80—90 kgyha, bei Markſtammkohl iſt jetzt 
die Auspflanzung erforderlich. Die Reihenweite bei Mais 
beträgt etwa 50 Zentimeter in 5 Zentimeter Tiefe; zweck⸗ 
mäßig iſt eine Stalldunggabe, falls dieſe nicht zur Vorfrucht 
gegeben wurde, und kräftige Mineraldüngung (50 Kilo reine 
Phophorſäure, 100 Kilo Kali, 80 Kilo Stickſtoff je Hektar). 
Der Markſtammkohl wird auf etwa 40450 Zentimeter Ab⸗ 
ſtand gepflanzt, zu bevorzugen iſt grüner Markſtammkohl, 
der bis tief in den Winter hinein verfüttert werden kann. 
Endlich kommt als ertragreiche Gärfutterpflanze zum Zweit⸗ 
bau noch die Sonnenblume in Betracht, die gegen 
Trockenheit weniger empfindlich iſt. Ein ausgedehnterer 
Anbau wird ſich nur dann empfehlen, wenn eben die Anbau⸗ 
und Wachstumsverhältniſſe für Mais und Markſtammkohl 
zu ungünſtig ſind und erheblicher Bedarf an Gärfuttermaſſen 
beſteht, die ſich ſonſt nicht gewinnen laſſen würden. Die 
Ausjeatmenge beträgt etwa 25 kgl/ha, die Erntemaſſen ent⸗ 
ſprechen ungefähr dem Grünmais. Eine verhältnismäßig 
große Bedeutung kann die Sonnenblume beim Kleinſiedler 
erlangen, wo fie Acker⸗ und Beetränder beſetzt und dort durch 
ihre üppige Entwicklung willkommene Zuſchußmengen für 
die Kleinviehhaltung liefert. Sons: iſt fie aber wegen ihrer 
mehr einſeitigen Nutzung als Gärfutterpflanze weniger 
verbreitet und teilt dieſe Stellung mit dem gelegentlichen 
Anbau der Futtermalve oder des Sudangraſes, die man 
zunächſt verſuchsweiſe anbaut. 

Verlangten die bisher erwähnten Pflanzen immerhin 
eine ſorgfältigere Vorbereitung nach einer frühräumenden 
Vorfrucht, jo geſtatten andere die Beſetzung des 
Feldes nach der Getreideernte. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dann mit geringeren Erntemaſſen zu rechnen 
iſt, beſonders dann, wenn man die Nutzung durch Grün⸗ 
fütterung noch im Herbſt vornehmen will. Iſt das nicht der 
Fall, dann erſcheint es ratſamer, zur Vergärung die ſchon 
erwähnten Pflanzen. mit großen Maſſenerträgen zu wählen 
und zur Grünfütterung für das nächſte Frühjahr vor⸗ 
zuſorgen. Beſonders auf den leichteren Roggen⸗Kartoffel⸗ 
böden mit geringem Rübenbau und ſchwächeren Grünland⸗ 
erträgen wird kes aber zweckmäßig fein, den Anfall von Herbſt⸗ 
Grünfutter zu verſtärken. Dazu eignen ſich bei Aus ſaat 
im Juli bis ſpäteſtens Anfang Auguſt die Süß⸗ 
lupine, Senf, Spörgel und Serradella ſowie Miſchungen der 
letztgenannten. Auf etwas beſſeren Böden treten dazu Ge⸗ 
menge von Bohnen, Wicken und Erbſen mit höherem Anteil 
der einen oder anderen Sorte, je nach den Anbauverhält⸗ 
niſſen. Am ſchnellſten wachſen Senf und Spörgel, die etwa 
100 Doppelztr. Grünmaſſe liefern können und etwa 20 Kilo 
Drillſaat erfordern. Den Senf wird man etwas ſpäter ein⸗ 
ſäen, um ihn nicht nach der Blüte verfüttern zu müſſen. Als 
Beipflanze eignet ſich auch ſehr gut der Sommerrübſen oder 
Serradella (35 Kilo) mit Rieſenſpörgel (10 Kilo). Man kann 
dann etwa von Mitte September ab mit einem Grünfutter⸗ 
zuſchuß rechnen. 

a Auf mittleren und beſſeren Böden treten die Gemenge 
mit Bohnen, Erbſen und Wicken untereinander ſowie mit 
Weidelgras und Inkarnatklee zur Herbſtnutzung in den 
Vordergrund. Es iſt aber ſchon erwähnt worden, daß ſolche 
Betriebe im allgemeinen mehr Bedarf an zeitigem Früh⸗ 
jahrsgrünfutter haben werden und zur Einſäuerung mengen⸗ 
wüchſigere Zwiſchenfrüchte wählen. Zur Frühjahrsgrün⸗ 
fütterung wiederum werden die als wechſelnde Abarten des 
ſogenannten Landsberger Gemenges bezeichneten Miſchungen 
am bekannteſten ſein, alſo Winterwicken, Inkarnatklee und 
Welſches Weidelgras. Doch wir haben für dieſen Zweck noch 
eine größere Auswahl. Die Ausſaat beginnt gegen Monats⸗ 
ende bis in den Auguſt hinein mit Winterraps und Winter⸗ 
rübſen, die etwa 8 Kilo Saatgut je Hektar erfordern. In 
der Ausſaat folgen ihnen im September Roggen oder Wick⸗ 
roggen. Die Nutzung im Frühjahr wird umgekehrt ver⸗ 
laufen: er läuft zeitlich den Schmetterlingsblütlern den 
Rang ab, kann etwa 14 Tage lang Futter liefern. 


(etwa 


200 Doppelztr. Grünmaſſe je Hektar] und erleidet höchſtens 
durch den zeitigen Raps und Rübſen mit je etwa 
175 Doppelztr. Grünmaſſe Wettbewerb. Zu empfehlen iſt 
dann auch ein Gemenge von etwa 100—120 Kilo Zottelwicke 
mit 50—60 Kilo Roggen, deren Ausſaat ſchon Ende Auguſt 
beginnen kann. Auf den beſſeren Böden treten die „Lands⸗ 
berger Gemenge“ in der. Vordergrund, beiſpielsweiſe 15—20 
Kilo Welſches Weidelgras, 25—35 Kilo Winterwicken und 
25 Kilo Inkarnatklee. Alle dieſe zeitigen Grünfutter⸗ 
pflanzen, beſonders die ſtickſtoffſammelnden Leguminoſen⸗ 
gemenge, bilden zugleich ſehr gute Vorfrüchte für Mais, 
Kartoffeln uſw., verbeſſern alſo die Betriebs⸗ 
geſtaltung bei ſtarker Ausdehnung des 
Zwiſchenfruchtbaues. 

Mit unſerer ne find bei weitem nicht alle Mög⸗ 
lichkeiten der Geſtaltung des Zwiſchenfruchtbaues im ein⸗ 
zelnen je nach den öctlichen Verhältniſſen erſchöpft. 
eigenen Erfahrungen werden allmählich zu einer Ver⸗ 
beſſerung der Technik führen. Es heißt aber, jetzt recht⸗ 
zeitig Düngemittel und Saatgut bereizuſtellen und friſch ans 
Werk zu gehen! 


Landwirtſchaftliches. 


Kompoſt — Humus verſorgung — Bodenbearbeitung. 


Wenn im landwirtſchaſtlichen oder gärtneriſchen Sinne 
von „Boden“ geſprochen wird, jo ſtellt man ſich hierbei eine 
beſtimmte Struktur vor. Nach der Art ihres Urſprungs 
unterſcheidet man zwiſchen anorganiſchen Bodenarten, die 
durch Geſteinsverwitterung entſtanden find, und organiſchen 
Bodenarten, die ihre Herkunft von einer in Verweſung über- 
gegangenen Pflanzenmaſſe oder Kleintierwelt herleiten. 

Zu einem tätigen Boden gehören nicht nur phyſikaliſche 
und chemiſche Vorgänge. Die Beifügung organiſcher Stoſſe 
fördert das Auftreten biologiſcher Erſcheinungen, deren Vor⸗ 
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hondenſein die Vorausſetzung für alles Pflanzenwachstum 
iſt. Nun iſt hinreichend bekannt, daß Mangel an Stallmiſt 
herrſcht. Deshalb iſt man dazu übergegangen, künſtliche 
Humusdünger zu ſchaffen, wobei zumeiſt Torf den Grund 
ſtoff bildet. Die Bereitſtellung genügender Humusmengen 
kann überall durch ſachgemäß angelegte und richtig be⸗ 
handelte Kompoſthauſen erfolgen, die alle organiſchen, alſo 
verweslichen Gartenabfälle aufnehmen. 

Zur vollen Auswirkung aller günſtigen Wachstums⸗ 
ſaktoren muß der Humusfrage größere Aufmerkſamkeit als 
bisher geſchenkt werden. Erfreulicherweiſe macht dieſe Er⸗ 
kenntnis ſchnelle Fortſchritte, denn ohne richtige Humus⸗ 
verſorgung des Bodens gibt es keine Vollernten. Die Er⸗ 
forſchung der Bodenſtruktur, der Bodenpflege lauch in bio⸗ 
logiſcher Hinſicht) ſoll praktiſch dazu führen, die Fruchtbarkeit 
des heimiſchen Bodens zu ſteigern, denn letzten Endes ſteht 
als Ziel vor Augen: die Ernährung des Volkes aus eigener 
Scholle. So bewahrheitet ſich der Satz, daß die wertvollſten 
Kräfte eines Volkes ſein Grund und Boden und ſeine 
Arbeitskraft ſind! Gartenbauinſpektor K. 


158 Obſt, und barienbau. 


Die Anzucht der Roſenſteckliuge. 


; Zwar werden die Roſen meiſt durch Veredlung ver⸗ 
mehrt. Aber man kann (was ſicher noch wenig bekannt iſt) 
die niedrigen Roſen auch aus Stecklingen heranziehen. Hier⸗ 
zu benötigt man ein Frühbeet, das folgendermaßen vor⸗ 
bereitet wird: 

Auf die im Feniter befindliche Erdſchicht, die gelockert 
und ſorgfältig geebnet wird, gibt man eine 4-5 cm dicke 


Lage Sand. Tiefer Sand muß ganz rein und irei von 
Fremdſtefſen wie Erde oder Lehm) ſein. Er wird darum 
vorher „gewaschen“. Nachdem der reine Sand im Beet aus⸗ 
gebreitet iſt, werd er gleichmäßig angeklopft und gegoſſen. 
Hierauf werden die Roſenſtecklinge geſchnitten. Die 
beſte Zeit hierfür iſt der Sommer. Man verwendet nur 
geſunde und wüchſige Triebe, die man zunächſt unter einem 
Auge glatt abſchneidet und darauf über dem dritten bis 
vierten Blatte gleichfalls kappt. Dieſe Stecklinge werden 
dann bis über die Hälfte ihrer Länge in den Sand geſteck! 
und zwar ſo dicht zuſammen, daß zwiſchen den einzelnen 
Stecklingen höchſtens 10 em Zwiſchenraum beſteht. Dann 
wird das Frühbeet mit einem Fenſter zugedeckt und ſtets 
gleichmäßig ſeucht gehalten. Bei Sonne wird ſchattiert, 
am beſten darch einen leichten Kalkanſtrich. Sind dann 
ſpäter die Stecklinge bewurzelt, jo werden fie in Töpfchen 
in nahrhafte Erde verpflanzt, im Frühbeet überwintert 
und dann im nächſten Frühfahr an Ort und Stelle aus⸗ 
gepflanzt. Am leichteſten laſſen ſich die Monatsroſen auf 
dieſe Weiſe heranziehen. K. E. 


Juli⸗Pflauzenſchutz in Feld und Garten. 


Unter der Sonnenglut reift das Korn mit Macht. Zu 


machen iſt jetzt gegen feine Schädlinge nicht mehr viel, Aber 
beobachten und erkennen ſoll man ſie, um künftig — vor⸗ 
zubengen. 


Manchmal findet mau eine Weizenähre, die länger a 
grun bleibt und deren Spelzen merkwürdig abgeſpreizt find. 
Auch ſtinkt fie und ihre Körner find innen ihwarz. Das 


ijt der Stinkbrand. Dagegen muß man künftig beizen. 
Dasſelbe empfiehlt ſich gegen offenen Brand ſowie gegen 
die Gicht des Weizens, bei der Alchen in die Körner ge⸗ 
drungen ſind. ; 3 i g 
Ganz wichtig ift die Beobachtung der Lückigkeit und 
Taubährigkett. Sie können durch Fritfliegen, Blaſen⸗ 
füße, Hagel, ſchlechte Befruchtung oder gar Froſt hervor⸗ 


gerufen worden ſein. Auch die Fußkraukheit ſpielt hier mit, 


bei der der Halmgrund vermorſcht it, Alle Pflanzenſchutz⸗ 


ämter halten billige Flugblätter bereit, die in Wort und 


Bild über alle möglichen Pflanzen⸗Krankheiten unterrichten. 
Auch u. a. über die Halmfliege, die die Ahre nicht ſchoſſen 
läßt, und die Halmweſpe, deren Larven ſich in den Stengel⸗ 
grund eingefreſſen haben. 

Man drille nur immer im Frühlahr recht zeitig und 
im Herbſt recht ſpät, dann beugt man ſchon manchem Be⸗ 
fall vor. In derſelben Richtung wirkt das ſofortige Um⸗ 
pflügen der Stoppeln. 


gegebenenfalls die Sorte. 


Sen oder Gärfutier? 


fehr ſte den Bauern von der Witterung una 
Das kann leicht 


Auch bei der Kartoffel gibt es viel zu lernen. 
Wenn in feuchten Sommern namentlich die Frühlorten 
ſchwargze Blätter bekommen, deren Unterſeiten weißlichen 
Bills aufweiſen und ſtinken, daun ſoritze man ſchlennigſt 

gen die „Kraulfäule“ mit 2 prozentiger Kupferkalt . 


Gegen Abbau⸗Erſcheinungen, wie Rollen, Moidifiteden, 


Kümmerwuchs u. a. hilft am beſten Pflanzgutwechſel. 
Wenn Rüben, Möhren, Sellerie uſw. vorzeitig ſchoſſen, 
daun breche man wenigſtens die Stengel aus und wechſle 
Der Hauptgrund iſt ja Spät⸗ 
froſt, gegen den ſich im Garten auch einiges tun läßt. 5 
Inli⸗Schädlinge im Garten. BI Re, 1 
Ein Glück, daß die Fraßzeit der verſchiedenen Spinner⸗ 
und Spannerraupen von Natur begrenzt iſt, denn im Juli 
verpuppen ſich die meiſten. Die um die Stämme gelegten 
Fanggürtel muß man jetzt einmal abnehmen und „aus⸗ 


bürſten“; von den Meiſen zerhackte werden durch neue er⸗ 
etzt. Er 


Fallobit muß ſtets ſofort eingeſammelt, ja ſogar 


vorſichtig von den Bäumen geſchüttelt werden, wenn man 


recht viele Obſtmaden erwiſchen will. 

Die Baumſpritze wird höchſtens noch gegen die Kirſch⸗ 
blattweſpe angewendet oder gegen die üblen Blattläuſe. 
Im erſteren Falle nimmt man ein ſonſt unſchädliches 
Pflanzenpräparat, im letzteren genügen Nikotin⸗ oder 
Quaſſiafeifenbrühe. Früh morgens tut es auch ein kalter 
Waſſerſtrahl. 5 5 8 

Ameiſen neſter vernichtet man mit Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff oder ködert die gefräßigen Tiere mit Freßlack. Ma⸗ 
dige Kirſchen erntet man vor der Vollreiſe, wirft ſie ins 
Waſſer, worauf die Maden nach oben kommen und abge⸗ 
ſchöpft werden. Dieſe Kirſchen verwendet man zu Mar⸗ 


melade. 


„ Im Gemüſegarten achte man auf Roſt⸗ und 
Brennflecken bei den Bohnen. Erkrankte Teile werden ſo⸗ 
fort verbraunt. Zur Saat eignen ſich ſolche Beete nicht. 
Beizen kann auch hier nichts 5 3 
Wer die Koblweißlingseier zerdrückt, hat 50 
künftige Raupen auf einen Schlag erledigt. Man halte 
außerdem die Kinder zum Fangen der Falter an. 
Pilzflecken auf Tomaten werden mit 1 prozentiger 
Kupferkalkbrühe beſpritzt. Das beugt auch der Stengel⸗ 
fäule vo.. SALE RS 
Im übrigen Terne man alle vorkommenden Schädlinge 
kennen. Damit iſt ſchon der erſte Schritt zur Bekämpfung 
getan!;!gq?!k FRE NH; Dipl.⸗Landw. Lie. 


Es ſoll an dieſer Stelle nicht Bekanntes wiederholt 
werden. Wie Gärfutter zu gewinnen und zu bereiten iſt, 
dürfte bekaunt ſein. Bekannt iſt auch, welche ungeahnten 
Möglichkeiten die Gärſutterbereitung mit Hilfe des Zwiſchen⸗ 
fruchtbaues der eigenen Futterverſorgung bietet ha 5 
. na; 
dazu führen, die Deubereitung als etwas 
nſächliches und Rückſtändiges anzuſehen. Wie liegen 
die Dinge wirklich? Man wird zugeben müſſen, daß die 
Heuwerbung nach althergebrachter Weiſe — ohne Auf⸗ 
reuterung — wegen ihrer Unſicherheit und der Verluſt⸗ 
gefahren bei der Bearbeitung ertransmäßig ſehr rückfländig 
iſt. Auf der anderen Seite iſt aber zu berückſichtigen, daß 


auch das Gärfutter ſeine Eigenarten hat, die bei der Füt⸗ 


terung zu berückſichtigen find. Es iſt bei ſorgſamer Be⸗ 
handlung immer ein ſaftreiches Sauerfutter, das für ſich 
allein nicht vollwertig iſt und große Anſprüche an den 
Minetalſtoffwechſel der Tiere ſtellt. Man kann es olſo nie 
zur alleinigen oder hauptſächlichen Quelle der Jutter⸗ 
verſorgung der Tiere machen. 5 ar 
Es Hai ſich gezeigt, daß böchſtens die Hälfte der 
Trockenmaſſe 5 Futters aus Gärfutter Eule: 927 19 75 
bedeutet die Hälfte der waſſerſreien Wirkſtoſſe im Futter. 
Auf je 10 Kilo Gärfutter miiſſen EN 25 Kilo Hen 
verabreicht werden, je Haupt Großvieh würde man im 
Winter 12—15 Doppelzentner Heu brauchen. Es wäre alſo 
ein verhängnisvoller Irrtum, bei ſtarker Gärfuttergewin⸗ 
nung eine Einſchränkung der Heuwerbung vorzunehmen. 
Die Verlagerung der Futterverſorgung in den eigenen 
Betrieb bildet für die Raufutterverſorgung keine Ent⸗ 


laſtung, ſondern eine ſtärkere Belaſtung. Das ift um jo 
mehr zu beachten, als die Kerle nicht ausdehnungs⸗ 
fähig ſind und zudem geringere Maſſenerträge bringen als 
die Feldſutterflächen. Es erwächſt mithin die Aufgabe, die 
Erträge der Wieſen und Mähweiden zu erhöhen und zu ver⸗ 
beſſern. Die Güte des Heus läßt ſich auf der einen Seite 
durch Düngung und rechtzeitigen Schnitt, auf der anderen 
Seite durch richtige Behandlung des Heus verbeſſern. Die 
Aufwendungen für Gärkammern bleiben einſeitig, wenn 
ihnen nicht mindeſtens die Herſtellung von Heutrocken⸗ 
gerüſten entſpricht. Es iſt auch unbedingt erforderlich, daß 
den Wieſen und Weiden dieſelbe Sorgfalt wie dem Acker zu⸗ 
teil wird. Die Verbeſſerung der Güte des Heus ſetzt eine 
vernünftige Entwäſſerung des Bodens und gute Düngung 
voraus. Sowohl der Eiweißgehalt läßt ſich (durch Stickſtoff) 
wie der Mineralgehalt (durch Kalk und Phosphorſäure) 
weſentlich verbeſſern. Für den Voranſchlag iſt zu beachten, 
daß ſchon ein mäßig geratenes Gemenge aus Hülſenfrüchten 
und Getreide (Wickroggen uſw.) gut 30 Doppelztr. Gärfutter 
je Hektar liefert und durch 7,5 Doppelztr. Heu zu ergänzen 
iſt. Jeder Hektar Zwiſchenfruchtbau erfordert alſo / Hektar 
Wieſenfläche. Das iſt in der Betriebsführung zu beachten. 
Die Gärfuttergewinnung entlaſtet den Wieſenbau nicht, 
fondern muß eine höckſte Anſpannung der Wieſenbaukunſt 
zur Folge haben. Dipl.⸗Landw. Dr. E. Feige. 


Bienenzudt, 


übermäßiger Drohnenban bringt ſchlechte Honigernten. 


Je mehr Drohnen ein Bienenvolk erzieht, deſto gerin⸗ 
ger muß der Honig⸗Ertrag ausfallen. Es genügt keines⸗ 
falls, die vielen ſchon heranwachſenden noch in den Zellen 
ſitzenden Drohnen zu „köpfen“, wie es vielfach geſchieht. 

ſt die Drohnenbrut einmal gedeckelt, jo ſtellt fie keine 
nforderungen an die Nahrung mehr. Darum iſt es wide 


\ 


tig, den Völkern nicht allzuviel Gelegenheit zum Drohnen⸗ 
bau zu geben. Dazu neigen insbeſondere die Vorſchwärme 
und ſüdliche Raſſen, wie die Italiener und Krainer und 
Familien, die beſonders volkreich ſind. Wir geben ihnen 
nach Möglichkeit nur ganze künſtliche Mittelwände mit Ar⸗ 
beiterzellenprägung. 

Vollſtändig dürfen wir den Drohnenbetrieb aber nicht 
unterbinden. Das ginge gegen die Natur der Bienen und 
würde ihre Arbeitsluſt und Schaffensfreude ungünſtig be⸗ 
einfluſſen. Es würde genügen, den Bienen Gelegenheit 
zum Bau einiger hundert Drohnenzellen zu geben. Es 
ſoll doch auch bedacht werden, daß die Aufzucht ſehr vieler 
Drohnen an die Vorräte große Anforderungen ſtellt und 
viele Ammenbienen beanſprucht, deren Tätigkeit viel nutz⸗ 
bringender draußen auf das Feld gemeinſamen Schaffens 
gelegt werden könnte. Unſere Abbildung zeigt eine tadel⸗ 
loſe Ganzwabe mit ausſchließlichem Arbeiterbau, die aus 
einer künſtlichen Mittelwand ausgezogen wurde. 


| Jagdweſen. 
Die Jagd im Henert (Juli). 


Gegen Ende des Monats beginnen die Rothirſche zu 
fegen, nachdem das neue Geweih vereckt iſt. Je weiter die 
Feiſtzeit vorſchreitet, deſto heimlicher werden die Hirſche. 


Weigert. 


Sie bevorzugen beſonders Dickungen in der Nähe guter 
Aſungsplätze. Die Schaufler find beim Schieben, ſie tragen 
noch ganz unreiſe Baſtgeweihe, die erſt rund vier Wochen 
ſpäter fertig werden als die der Rothirſche. Rot⸗ und Dam⸗ 
tiere haben geſetzt und führen Kälber, fie find nach Möglich⸗ 
keit vor Störungen zu ſchützen. 


Die Rehbrunft beginnt gegen Ende des Monats, es 
ſind vom hegeriſchen Standpunkt bis Mitte des Monats nach 
Möglichkeit ſchlecht veranlagte Böcke auf die Decke zu legen. 
Mit dem Abſchuß der guten Böcke ſollte man grundſätzlich 
erſt nach der Brunft beginnen. Die Ricken ſtehen jetzt bei 
ihren Kitzen, Störungen ſind möglichſt fernzuhalten. 


Der Monat Juli bringt auch den Aufgang der Jagd auf 
unſer urigſtes Wild, das Schwarzwild. Im Intereſſe 
der Erhaltung des Nachwuchſes dürfen Bachen jedoch grund⸗ 
ſätzlich noch nicht geſchoſſen werden, während zur Vermeidung 
des Wildͤſchadens einige gut entwickelte Friſchlinge ſchon dem 
Blei verfallen können. 

Mitte des Monats geht die Entenjagd auf, doch ſollte auf 
alle Fälle erſt dann mit dem Abſchuß begonnen werden, wenn 
die Jungenten für wirklich ſchußreif gelten können. Als 
ſchußreif gelten die flugbaren Enten, die bereits den voll 
ausgebildeten Spiegel erkennen laſſen. Die über dem Schilf 
ängſtlich flatternde und kurz kreiſende Mutterente iſt unter 
allen Umſtänden zu ſchonen, um den Schof nicht der Führerin 
zu berauben. Zur Eutenjagd gehört ein guter Hund, der 
krankgeſchoſſene Enten nicht verkommen läßt. 


Die Hunde müſſen jetzt ein ſyſtematiſches Training er⸗ 
halten, beſonders diejenigen, die in der Stadt gehalten 
werden und denen die nötige Bewegung gefehlt hat. Jedoch 
gönne man dem unermüdlichen vierläufigen Gehilfen bei 
anſtrengender Arbeit Ruhepauſen zur Erholung. 


In gut beſetzten Kaninchenrevieren 
dem Abſchuß begonnen werden. 


Für Haus und Herd. 


Grüne Heringe in Teig gebacken. 


Grüne Heringe werden geſäubert, von Kopf und Schwanz 
befreit, geſalzen und ſo eine Stunde ſtehen gelaſſen. Dann 
wird das Salz abgeſtreift und die Heringe werden mit einem 
Tuch gut abgetrocknet. Von Butter, Weißbrot oder Sem⸗ 
meln, fein geſchnittenem Schnittlauch, Salz und etwas 
weißem Fett bereitet man dann eine Füllung und bringt 
hiervon je ein flachgedrücktes Röllchen in jeden Fiſch. Ein 
inzwiſchen bereiteter Nudelteig wird meſſerrückendick aus⸗ 
gerollt und in Stückchen geſchnitten, die fo lang und doppelt 
ſo breit ſind wie die Heringe, die man darin einhüllt. Nach⸗ 
dem der Teig ringsherum feſt aneinandergedrückt iſt, bäckt 
man dieſe „Heringe im Schlafrock“ in heißem Fett ordentlich 
braun, damit ſie auch innen gar werden. Dann läßt man ſie 
abtropfen, worauf man die gutſchmeckenden Fiſchkuchen auf 
den Tiſch bringt. ’ 


Apfelgelee aus unreifen Apfeln. 


Mit einem ſauberen Tuch werden die abgefallenen Apfel 
gut abgewiſcht, gevierteilt und mit ſoviel Waſſer weichgekocht, 
daß ſie eben bedeckt ſind. Sie dürfen aber nicht zerfallen. 
Die Maſſe wird durch ein Tuch gedrückt, man läutert auf 
1 Liter Saft 1 Kilo Zucker in Ys Liter Waſſer, kocht ihn gut 
auf und gießt dann den Apfelſaft dazu. Alles läßt man nun 
noch 15 Minuten kräftig kochen. Den entſtandenen Schaum 
muß man jeweils abſchöpfen. Iſt das geſchehen, ſo macht 
man die Probe von der zurückbleibenden Flüſſigkeit. Man 
läßt dazu einen Tropfen Flüſſigkeit auf einen Porzellanteller 
fallen und, wenn dieſer auf dem ſchräg gehaltenen Teller 
ſtehen bleibt, iſt die Sache gelungen. Heiß wird das Gelee 
nunmehr in die dafür beſtimmten Gefäße gefüllt und ler⸗ 
kaltet und ſteif geworden) mit in Rum getränktem Per⸗ 
gamentpapier abgedeckt 


kann mit 
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